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Arbeitsgruppe für Tierökologie und Planung (Filderstadt) 


89 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


B Bauliche Anlagen/Gebäude als Lebensraumstrukturen entwickeln 


(Zusammenwirken mit G-Maßnahmen beachten) 


B1 Spezifische Förderung gebäudebrütender Vogelarten: (a) Schwalben, (b) 


Mauersegler, (c) Alpensegler, (d) Dohlen, (e) sonstige Nischenbrüter 


 


   


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Fotos: J. Trautner 


 


  







 


Arbeitsgruppe für Tierökologie und Planung (Filderstadt) 


90 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


B1 Hintergrund: Unter den Vögeln gibt es eine Reihe an Arten, die ursprünglich wohl 


vorwiegend an Felsen, in Baumhöhlen oder ähnlichen Strukturen nisteten und dann als so 


genannte „Siedlungsfolger“ über Jahrhunderte hinweg ihre Brutstätten in die Städte und 


Dörfer verlagerten. Dort bieten ihnen vor allem Nischen und Spalten an Gebäuden, unter 


Dachüberstanden und z. B. in Stallungen essenzielle Lebensraumstrukturen. Diese nehmen 


aber vor allem durch Um- und Ausbaumaßnahmen von Bestandsgebäuden ab, zudem 


wurden und werden bei Neubauten in Freiburg bereits seit Jahrzehnten keine oder kaum 


Nistmöglichkeiten vorgesehen. Teils wird spezifischen Arten lokal in ehrenamtlicher Initiative 


oder im Rahmen einzelnen Förderprojekte über ein entsprechendes Angebot an 


Nistmöglichkeiten geholfen, dies ist bislang aber auf einen viel zu geringen Umfang 


beschränkt. Zudem kommt es auch aktuell immer wieder zum Verlust von Niststätten, weil 


vor Um- oder Ausbaumaßnahmen keine ausreichende Prüfung auf Vorkommen erfolgt und 


dementsprechend auch keine Maßnahmen – die eigentlich fachlich und rechtlich zwingend 


wären – getroffen werden. Hier bestehen ein erhebliches, auch rechtlich relevantes Defizit 


und ein klarer Handlungsbedarf.  Siehe im weiteren auch Kap. 9.1 


Ziele/Vorgehen:  


 Allgemein kann ein hohes Strukturangebot an Gebäuden, insbesondere mit 


überdachten Nischen, kleineren Hohlräumen und Sitzwarten, die Möglichkeiten für 


Brutvogelarten wie Hausrotschwanz u. a. fördern. Es gibt zudem eine Vielzahl an 


künstlichen Quartieren, die in die in Fassaden eingebaut oder an diesen befestigt 


werden können. Sicherheits- und bautechnisch/energetisch relevanten Aspekten ist  


i. d. R. problemlos zu entsprechen. 


 Da für viele Gebäudebrüter auch ein ausreichendes Nahrungsangebot in der näheren 


oder weiteren Umgebung erforderlich ist, sind für diese auch andere Maßnahmen zur 


Förderung der biologischen Vielfalt im urbanen/suburbanen Raum wichtig (u. a. für 


Dohlen). 


 Bei allen Abriss-, Neu- oder Umbaumaßnahmen an und in Gebäuden ist eine 


Berücksichtigung der Belange des Artenschutzes von Gebäudebrütern erforderlich; 


dies kann in einem gestuften Vorgehen erfolgen (s. a. Leitfaden zum Artenschutz in 


der Bauleitplanung und bei Bauvorhaben, Wirtschaftsministerium Baden-Württ. 2019). 


In der konkreten Durchführung spielen auch der Zeitpunkt und die Dauer eine Rolle, 


da Vögel flugunfähige Stadien (Eier, nicht-flügge Jungvögel) haben, bei denen es zur 


Tötung kommen kann, wenn bau -und bauvorbereitende Maßnahmen nicht passend 


terminiert werden. 


 Bei Mauer- und v. a. Alpensegler spielt die Gebäudehöhe eine wichtige Rolle. 


Weitere Hinweise: Maßnahmen zur Förderung von Vogelarten als Gebäudebrüter sind in der 


Regel relativ einfach umsetzbar und wenig aufwändig. Es sollte auch berücksichtigt werden, 


dass Gebäude selbst außerhalb der Brutzeit eine Rolle für Vogelarten spielen können, u. a. als 


Schlafplatz im Winter. Eine gezielte Öffentlichkeitsarbeit wird empfohlen. Hilfestellung findet 


sich u. a. auf der Webseite artenschutz-am-haus.de.  
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91 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


 B Bauliche Anlagen/Gebäude als Lebensraumstrukturen entwickeln 


(Zusammenwirken mit G-Maßnahmen beachten) 


B2 Spezifische Förderung gebäudebewohnender Fledermausarten: (a) 


Spaltenbewohner, (b) Nutzung diverser Hohlräume, (c) besonders 


anspruchsvolle Großraumbewohner 


 


   


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


            Fotos: S. Geißler-Strobel, J. Trautner, K. Wallmeyer 
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92 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


B2 Hintergrund: Eine ganze Reihe an Fledermausarten hat wichtige Quartiere und teils auch 


Nahrungsräume im Siedlungsbereich, wobei neben Baumquartieren insbesondere Gebäude 


eine besondere Rolle spielen. Dort werden vor allem „frei“ hängende Arten (meist in 


Dachstühlen o. a.) und die Spaltenbewohner unterschieden, die sich teilweise in sehr enge  


Hohlräume etwa im Giebelbereich oder an der Fassade (etwa hinter Fassadenverkleidungen, 


dort auch individuenreiche Quartiere möglich) zu zwängen vermögen. Einige Fledermäuse 


sind nur im Sommerhalbjahr in ihren Gebäudequartieren und können dort in so genannten 


Wochenstuben auch ihren Nachwuchs aufziehen. Bestimmte Gebäudestrukturen können von 


mehreren Arten aber auch als Winterquartier genutzt werden, was nicht nur für von außen 


zugängliche Keller zutrifft. Fledermausquartiere nehmen u. a. durch Um- und 


Ausbaumaßnahmen von Bestandsgebäuden ab. Ebenso wurden und werden bei Neubauten 


in Freiburg vielfach keine oder kaum Nistmöglichkeiten vorgesehen. Wie bei Vögeln wird 


spezifischen Arten lokal teils in ehrenamtlicher Initiative oder im Rahmen einzelner 


Förderprojekte geholfen und bekannte Quartiere werden auf ihren Besatz überprüft; dies 


findet bislang aber in viel zu geringen Umfang statt. Zudem kommt es auch aktuell immer 


wieder zum Verlust von Niststätten, weil vor Um- oder Ausbaumaßnahmen keine 


ausreichende Prüfung auf Vorkommen erfolgt und dementsprechend auch keine 


Maßnahmen – die eigentlich fachlich und rechtlich zwingend wären – getroffen werden. Hier 


bestehen, wie bereits bei gebäudebrütenden Vögeln unter B1 angemerkt, ein erhebliches, 


auch rechtlich relevantes Defizit und ein klarer Handlungsbedarf.  


Ziele/Vorgehen:  


 Ein hohes Strukturangebot an Gebäuden, insbesondere mit zugänglichen Ritzen und 


Spalten, fördert die Möglichkeiten einer Nutzung durch Fledermäuse. Es gibt zudem 


einige unterschiedliche künstliche Quartiere, die in die in Fassaden eingebaut oder an 


diesen befestigt werden können. Sicherheits- und bautechnisch/energetisch 


relevanten Aspekten ist i. d. R. problemlos zu entsprechen. 


 Für eine Reihe an Arten, insbesondere wenn es sich um individuenreichere Quartiere  


strukturgebunden fliegender Arten handelt, spielt die Umgebungssituation mit 


Anbindung an Flugrouten (z. B. beleuchtungsarme Gewässer oder Gehölzzeilen) und 


gut geeignete Flächen zur Nahrungssuche ein große Rolle. 


 Bei allen Abriss-, Neu- oder Umbaumaßnahmen an und in Gebäuden ist eine 


Berücksichtigung der Belange des Artenschutzes von Fledermäusen erforderlich; dies 


kann in einem gestuften Vorgehen erfolgen (s. a. Leitfaden Wirtschaftsministerium 


Baden-Württ. 2019). In der konkreten Durchführung spielen auch der Zeitpunkt und 


die Dauer eine Rolle, da es besonders kritische Zeiträume (u. a. im Winterquartier und 


während der Wochenstubenzeit) gibt, bei denen es zur Tötung kommen kann, wenn 


bau -und bauvorbereitende Maßnahmen nicht passend terminiert werden. 


Weitere Hinweise: Vielfach ist eine Fachplanung erforderlich. Eine gezielte 


Öffentlichkeitsarbeit wird empfohlen. Hilfestellung findet sich u. a. auf der Webseite 


artenschutz-am-haus.de .  
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93 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


B Bauliche Anlagen/Gebäude als Lebensraumstrukturen entwickeln 


(Zusammenwirken mit G-Maßnahmen beachten) 


B3 Spezifisches Management von Mauern (Offenhaltung, Förderung 


besiedelbarer Strukturen u. a. für Mauerflora), s. a. G3 


  


 
 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Fotos: J. Trautner 
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94 BDC Freiburg urban/suburban – Kap. 8 


B3 Hintergrund: An Mauern ist ein Lücken- bzw. Spaltensystem insbesondere für eine Reihe 


an Arten der Moos-, Farn- und Blütenpflanzenflora wichtig; Mauern können darüber hinaus 


für Flechtenarten wichtige Lebensräume darstellen, die von einer größeren Anzahl darauf 


spezialisierter Arten genutzt werden. Insbesondere die regelmäßige „Reinigung“ von Mauern 


sowie Sanierungsmaßnahmen an älteren Mauern stellen erhebliche Gefährdungs- bzw. 


Rückgangsursachen für mauerbewohnende Arten dar. Teils wurden und werden ältere 


Mauern auch durch andere Strukturen (etwa Betonwände) ohne Lebensraumfunktion ersetzt, 


z. B. beim Abbruch älterer Gebäude. Für Blütenpflanzen, Moose und Flechten relevante 


Strukturen finden sich sowohl im Mauerwerk von Gebäuden, als auch etwa an Brücken und 


an Umfassungsmauern von Grundstücken. Mauern sehr unterschiedlicher Exposition und 


Feuchteverhältnisse können von Bedeutung sein. 


Ziele/Vorgehen:  


 Möglichst weitgehender Erhalt von Mauern mit typischer Mauerflora und den dafür 


ausschlaggebenden Bedingungen. Statik und Feuchteverhältnisse werden i. d. R. 


durch die Mauerflora (ohne Gehölze) nicht negativ beeinflusst. 


 Bei erforderlichen Umbau- und Sanierungsmaßnahmen möglichst schonender 


Umgang und ggf. abschnittsweise Durchführung.  


 Keine Versiegelung des vorhandenen Hohlraumsystems. 


 Nach Möglichkeit Verzicht auf umfangreichere „Säuberung“, den Einsatz von 


Herbiziden oder von Sandstrahlgeräten.  


 Bei besonders gut ausgebildeten Standorten fachliche Prüfung, ob ggf. auch 


Pflegemaßnahmen erforderlich werden könnten (z. B. Rückschnitt beschattender 


Gehölze oder Eingrenzung des Efeubewuchses, welche die ansonsten typische 


Mauerflora beeinträchtigen bzw. verdrängen könnten). 


 Prüfung, wo ohne wesentliche Zielkonflikte besiedelbare Strukturen an Mauern wieder 


hergestellt oder neu entwickelt werden können; Umsetzung solcher Maßnahmen. 


 Letzteres schließt auch die Schaffung neuer Mauern in einer für spezifische Arten 


solcher Standorte günstigen Ausführung ein. 


Zu geförderten Arten/Artengruppen zählen insbesondere die Mauerflora (u. a. mit Farnen, 


Moosen), in bestimmten Fällen Reptilien, Landschnecken sowie bestimmte Wildbienenarten 


(in besonnten Bereichen). 


Weitere Hinweise: Bei Mauern spielen ihre primären Funktionen sowie Sicherheitsaspekte 


sowohl bei ihrem Erhalt als auch bei evtl. Pflegemaßnahmen eine besondere Rolle. 


Erforderliche Sicherungsmaßnahmen dürften sich regelmäßig mit dem Schutz der 


bedeutenden Strukturen vereinbaren lassen. Eine fachliche Begleitung ist in den meisten 


Fällen zu empfehlen, ebenso kann eine gezielte Öffentlichkeitsarbeit wichtig sein. 


  





